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Jossvertrag und Aatntareform. 
Bon D r .  Eduard Prinz  L i e c h t e n s t e i n ,  Fürstlich Liechten

steinischer Gesandter in  Wien.  
Ich habe im ersten Teile dieses Artikels darauf 

verwiesen, daß der Fürst  die Sanktion des Land-
tagsbeschlusses a n  zwei Voraussetzungen geknüpft 
hat. Die eine wurde bereits von der Regierung 
in einer Kundmachung verlautbart und besteht da
rin, daß der Zollvertrag liechtensteinischerseits loyal 
so lange eingehalten werde, bis es Deutschösterreich 
technisch möglich sei, seinen neuen Grenzschutz ein-
zurichten. E s  ist dies ein Verhalten, das  Liechten-
stein nicht n u r  seinem Rufe  schuldig ist, denn wenn 
man über SO J a h r e  mit einem Freunde zusam-
men gewohnt und im allgemeinen glücklich und zu-
frieden gelebt hat, so ist es wohl Anstandspflicht 
beim Auseinandergehen auch dem anderen Teile 
die Möglichkeit zu bieten, sich sein Heim vorerst 
zu ordnen, sondern es liegt auch in unserm urei-
geilsten Borteil, da  wi r  Deutschösterreichs Hilfe in  
manchem brauchen und an  dasselbe auch noch For 
derungen aus  dem alten Vertrage zu stellen haben. 
Ich weiß nicht, ob Deutschösterreich das ihm derzeit 
noch zustehende Recht, seinen Grenzschutz am Rhein 
zu verstärken, mit Rücksicht auf die kurze Frist bis 
zur Verlegung der Zollgrenze noch ausüben wird 
oder nicht. Unsere Anstandspflicht aber ist es, 
Oesterreichs wohl berechtigte Ausfuhrverbote nicht 
durch die unschönen Praktiken zu umgehen, die in 
einzelnen Teilen Liechtensteins eingerissen zu sein 
scheinen und zur Wahrung unseres internationalen 
Rufes und unserer künftigen Vertragsfähigkeit bitte 
ich alle gut denkenden Liechtensteiner eindringlichst 
sich zusammenzuschließen, dem Egoismus und der 
schnöden Gewinnsucht Einzelner mit aller Macht 
entgegenzutreten und ihnen offen zu zeigen, daß 
man ihr Verhalten mißbillige. D e r  Zollvertrag 
mit Oesterreich war  durch J a h r e  für Liechtenstein 
fruchtbringend und nützlich und Undankbarkeit gegen-
über einem ins Unglück geratenen Freund ist eine 
scheußliche Untugend, die ein Volk, das wie das 
liechtensteinische christlich fühlt und sich nennt, in  
seiner Mit te  nicht aufkommen lassen darf.  

De r  zweite Wunsch, den der Fürst  bei Sanktion 
des Landtagsbeschlusses ausgesprochen hat, ist der 
der Errichtung eines für  die hiesigen Verhältnisse 
erforderlichen Sicherheitsdienstes. Die  fürstl. R e -
gierung hat  i n  den letzten Tagen erst eine Kund-
machung erlassen, die den Eintritt  in das Fürsten-
tum einem Paßzwange unterwirft. Z u r  Durchsüh-
rimg dieser Paßkontrolle müssen Organe, zumindest 
an den offiziellen Eingängen in das Land, an  der 
Luziensteig, den Rheinbrücken und den Vorarlberger 
Straßen bestellt werden. Aber auch im Lande selbst 
ist ein Sicherheitsdienst umso notwendiger, als die 
Finanzwache, welche vertragsmäßig der Regierung 
für einen solchen Dienst im Bedarfsfalle zur Ver-
sligung stand, in Küze abgezogen werden wird. 
Man plant — wie ich höre — die Errichtung 
einer A r t  Bürgerwehr, gewiß ein richtiges Be-
ginnen, das hoffentlich bald zur Durchführung ge-
langt, man täusche sich aber nicht, eine freiwillige 
Biirgerwehr wird bei wichtigeren Anlässen gewiß 
gute Dienste tun, den normalen Sicherheitsdienst 
einer ständigen Gendarmerie wird sie auf die Dauer  
niemals erfüllen und, wenn auch vielleicht einzelne 
Bürger mit persönlichen Opfern a n  Zeit  und Mühe  
und mit Hintansetzung ihrer Privatinteressen tur-
»usweise pünktlich den Dienst versehen, so werden 

Beschwerden des Publikums unvermeidlich sein, 
weil jeder derartige Dienst geschäftliche Unabhängig-
keit von jedermann, ein volles Einarbeiten in die 
Sache, Erfahrung und Uebung, vielfach genaue 
Gesetzeskenntnis und Vertrautheit mit Aktenerle-
digung erfordert, die freiwillige Kräfte, die monat-
lich zwei oder drei Tage Dienst machen, sich nie-
mals erwerben. M a n  wird bei der Bürgerwehr 
sehr bald dazu komme» müssen, die Leistung des 
einzelnen Diensttuenden ebenfalls zu bezahlen und 
die Gesamtkosten werden nicht geringer sein, a l s  
wenn man ein Korps von vielleicht 3 0  Gendarmen 
aus Landesangehörigen auf 5 oder 6 Posten im 
Lande verteilt und unter Kommando eines im 
Gendarmeriedienste erfahrenen Offiziers gestellt, 
schafft, während die durch die Bürgerwehr geleistete 
Arbeit naturgemäß immer eine mindere sein wird. 
D ie  Anzahl der Personen, die bei der Wiener 
Gesandtschaft sich wegen Einreise nach Liechtenstein 
erkundigen ist Legion, und auch mein Berner 
Kollege macht gleiche Erfahrungen. Die bestehende 
Paßkontrolle wird — wie mir viele die hieher 
gekommen sind — berichtet haben, liechtensteinischer
seits kaum gehandhabt. T o s  Paßvisum wird in 
Wien n n r  erbeten, um aus der Bahnfahrt durch 
die verschiedenen sich von einander absperrenden 
Kronländer einen Nachweis des Reisezieles zu 
haben, und wenn die Kontrolle an  unserer Grenze 
gar  nicht besteht und der freie Eintritt ins Land 
ungehindert erfolgen kann, wird das im Mittel-
punkte des Verkehres zwischen der Entente nnd 
den Zentralmächten gelegene Ländchen von Ele-
menten überflutet werden, die hier den verschiedensten 
Zielen nachgehen, nicht zuletzt auch von solchen,, 
die sich bemühen werden, den staatlichen Bestand 
des souveränen Fürstentumes, das ihnen ein D o r n  
im Auge ist, durch allerhand Mittel  zu untergraben. 
Dazu  aber wollen — wie ich überzeugt bin — 
die Liechtensteiner ihre Hand nicht bieten. 

Aus eines noch dürfen wir nicht vergessen. Die  
Auflösung des Zollvertrages beraubt das Land seiner 
bisher stärksten und sichersten Einnahme, deren Ein-
gang uns mit keinerlei direkten Regiekosten belastete. 
Ich  will die Frage nicht untersuchen, ob ein neuer 
Zollvertrag mit Deutschösterreich, welcher unter 
gleich günstigen Bedingungen kaum zu erhalten ge-
wesen wäre, den gleichen finanziellen Ertrag wie 
bisher hätte erhoffen lassen und es liegt mir daher 
ferne aus  obigem Hinweis einen Vorwurf gegen 
die Aufhebung des Vertrages erheben zu wollen, 
aber immerhin: er war  unsere stärkste Einnahms-
quelle und jetzt wo er wegfällt werden wir ein 
recht ausgedehntes Steuersystem schaffen müssen, 
zumal der Ausbau unserer staatlichen Selbständig-
keit nach außen und innen unsere Verwaltnngs-
auslagen in  vielen Belangen recht unerfreulich er-
höhen dürfte und die Stütze unserer geplanten ei-
genen Währung nur  eine durch entsprechende Steuern  
gesicherte Finanzlage des Landes bilden kann. Wie 
soll die Steuervorschreibung und Stenereintreibung, 
aber auch die Durchführung unserer eigenen durch-
aus gebotenen Ausfuhrverbote klaglos funktionieren, 
wenn der Behörde nicht eine genügende Anzahl 
unabhängiger Organe zur Verfügung steht, die die 
entsprechenden Erhebungen pflegen, die Wirtschaft-
lichen Verhältnisse der einzelnen kennen, die P a ß -
und Sicherheitskontrolle ausüben, kurz jenen Dienst 
versehen, der der Gendarmerie in Oesterreich a l s  
Hilfsorgan der politischen und gerichtlichen Ver-

waltung zufiel, und die zugleich auch als Finanz-
organe dienen können? Täuschen wir uns  nicht! 
Die  Lebensmittelversorgung wird in ganz Europa 
noch lange Zeit  n i c h t  im freien Handel erfolgen 
können, sondern n u r  im Kompensationswege unter 
Einfluß der staatlichen Verwaltung. F ü r  Liechten-
stein kommt wohl n u r  die Aussuhr von Vieh, Holz, 
Textilerzeugnissen und vielleicht von etwas Wein, 
Obst und Erdäpfel in Betracht. Die kontrollofe 
Ausfuhr dieser Dinge müßte den schwersten Mangel  
eines Großteiles der Landesbewohner zur Folge 
haben und den Schutz so hoher Interessen der All-
gemeinheit kann man niemals dauernd einer frei-
willigen Bürgerwehr überlassen, deren Anfangseifer 
erfahrungsgemäß Strohfeuer ist und deren mangelnde 
Routine immer der Sache schadet. Hier kann n n r  
ein fix angestelltes, besoldetes und von der Regie-
rung allein abhängiges Organ die Aufgabe erfüllen. 

D e r  von hier aus ohne Vorwissen der Wiener 
Gesandtschast unternommene Versuch, die Brot-  und 
Mehlversorgung aus Deutschösterreich zu sichern, 
mußte mißlingen, wenn man die dortigen Verhält-
nisse n u r  einigermaßen kennt, und hätte n u r  Aus-
ficht auf Erfolg gehabt, wenu die Bitte im diplo-
matischen Wege an  die Entente gerichtet gewesen 
wäre, unsere Versorgung zugleich mit der Deutsch-
österreichs a u  die Hand zu nehmen. Aber auch 
dieser Schritt hätte nur  bis zur heurigen Ern te  
Wirkung versprochen, da die Entente hofft, daß 
Deutschösterrcich aus seiner eigenen Ernte, wenig-
stens für die nächsten Monate, sein Auslangen findet. 

.Ich habe nunmehr über Ermächtigung der Regie-
rung mein bereits im M a i  in der Finanzkommis-
sion vorgebrachtes Projekt, den Bedarf  an  Mehl ,  
Brotgetreide und Zucker in der Tschechoslowakei im 

' Kompensationswege gegen Vieh zu sichern, wobei 
Jfer gegenseitige Warenaustausch in der dortigen 
Währung sich auszugleichen hätte, wieder ausge-
uommen und hoffe bei der freundlichen Aufnahme, 
die meine Anfrage beim P r a g e r  Ackerbauminister 
fand, zu einem günstigen Abschlüsse zn gelangen. 

D a s  Wichtigste scheint mir, daß wir so rasch a ls  
möglich die kostspielige Versorgung aus  der Schweiz 
in Frankenwährung beendigen, wenn wir nicht in 
schwere Schulden geraten sollen. Desgleichen habe 
ich weisungsgemäß mit dem Deutschen Reiche Kom-
pensatiousverhandlungeu wegen Lieferung von 4t) 
Waggons Thomasschlacken und dem Landeserforder-
nis a n  Koks gegen Viehlieserung eingeleitet. D a  
die Anlieferung der Dungmittel wie der Export 
des Vieh's dringlich ist und die Belieferung mit 
Mehl u. Getreide umso eher erreichbar scheint, je näher 
von der Ernte man verhandelt, erachte ich es a ls  
äußerst dringlich, daß alle jene, welche Vieh zu 
liefern gewillt sind und die auf diesen oder jenen 
Kompen'sationsartikel zunächst Anspruch erheben, sich 
e h e s t e n s  b e i  i h r e n  G e m e i n d e n  u n t e r  A n -
g ä b e  d e s  a b z u g e b e n d e n  V i e h ' s  u n d  d e s  
g e w ü n s c h t e n  P r e i s e s  m e l d e n ,  damit die hier 
erforderlichen Vorarbeiten die Durchführung des 
Warenaustausches nicht verzögern und wir unsere 
übernommenen Verpflichtungen termingemäß erfüllen. 

M a n  begegnet im Lande einer tiefen Ablehnung 
der Krone und alles will — wie man mir sagt — 
seine Produkte gegen Frankenwährung abliefern. 
I c h  fühle mich verpflichtet,. aufmerksam zu machen, 
daß wenn der geplante Uebergang zum Liechten-
steiner Franken auch noch so rasch beschlossen wird, 
wir vor zwei Monaten rein technisch eigene F r a n -

ken nicht werden haben können. E in  weiterer B e -
zug von Mehl und Brotgetreide aus  der Schweiz-
die übrigens als Viehabnehmer für  uns  n u r  be-
schränkt in Betracht kommen dürfte und ihre F r a n -
ken nicht hieher zu lassen gewillt ist, oder a u s  
I ta l ien  wird wesentlich teurer zu stehen kommen 
als  ans  der Tschechoslowakei, weil diese beiden 
Länder selbst a u s  amerikanischen Importen leben. 
Bei der Einfuhr aus  der Tschechoslowakei wird die 
übrigens, wenn auch in letzter Zei t  etwas zurück-
gegangene, aber doch international höher als  die 
d. ö. Krone bewertete tschechoslow. Krone n u r  in  
sehr geringem M a ß e  in unser Land kommen, weil 
j a  der Gegenwert des Viehs in Lebensmittel ge-
liefert wird und der Viehverkäufer den Wert  seines 
Viehes in der Landeswährung hier ausgezahlt er
hält. Dadurch tr i t t  kein Zufluß der d. ö. Krone 
hier ein, da das Land aus seinen bezw. der S p a r -
kassa Barbestanden die Zahlung, eventuell mit 
Scheck und Ueberweisung durchführt und die ge-
habte Auslage aus  den Eingängen fü r  abgesetztes 
Mehl  und Zucker ersetzt. Die  Auffassung wäre  
ganz falsch, wenn der einzelne Staatsbürger  meinen 
würde, die d. ö. Krone habe für ihn keinen Wert .  
Zunächst kann er mit dieser Krone seinen Bedarf 
an Kompensationsartikeln der vorgenannten A r t  
sofort decken, und zweitens wird, wenn die Franken-
W ä h r u n g  wirklich im Lande eingeführt wird, es 
für  jeden nur  wünschenswert sein, wenn er dann 
recht viele d. ö. Kronen bar  besitzt; denn wenn das  
Projekt, wie es jetzt im Schöße der Finanzkom-
Mission des Landtages und schon in weiten Kreisen 
der Bevölkerung erörtert wird, zur Durchführung 
gelangt, so erhält jeder Geldbesitzer so viele der 
neuen liechtensteinischen Franken, deren P a r i t ä t  
mit den schweizerischen Franken zu erzielen erhofft 
wird, als dem Züricher Tageskurse der Krone ent-
spricht d. h. also z. B .  für  10,000 Kronen 1000, 
1200, wenn es sehr gut geht 1300 Franken. Wenn 
man auch darnach strebt, für Vorkriegsguthaben 
einen besseren Kurs  einzuräumen, eventuell auch 
noch Zwischenkurse nach dem Zeitpunkte des En t -
stehens von Forderungen zuzulassen, so stößt dies 
alles auf große technische Schwierigkeiten und der 
Wunsch, der Bevölkerung einen möglichst hohen 
Kurs  nutzbar zu machen, auf die gefährliche Rück-
Wirkung auf das Land oder die Sparkassa. Jeden-
salls wird der Kronenbesitzer bescheidene Ziffern 
in Franken sehen und glücklich wird sein, wer im 
Augenblicke des Umtausches recht viele der jetzt so 
unbeliebten d. ö. Kronen sein Eigen nennt und in 
Franken umsetzen kann. 

M i r  scheiilt überhaupt  die P a n W i n r n m u g  ge-
gen die d. ö. Krone, die ich hier beobachte, niicht 
recht begründet. E s  W wahr ,  -daß die finanzielle 
LageDeutschHArreiM eine sehr Wvier ige  M u n d  
d a ß  v v n  den eudgiltigeu BeWrnrnungen des F r i e 
densvertrages unendlich, viel abhängt .  Jchj Dann 
aber nicht glauben, frafo die Entente ,  die, a u s  
Menschlichlkeitsrücksichten gejzwuugen w a r  undlrv'ei-
ter sein wird, Deutschet,erreich mi t  Lebensmitteln 
zu beliefern u n d  die ein lebhaftes Interesse be-
fitzt, für  diese Lieferung auch bezahlt ßlu we,r>den> 
den vollen Zusammenbruch der d. ö. F i n a n z e n  
Mollen tarn. S i e  h a t  bisher, al lerdings v o r  a l lem 
untersucht durch den gesunden S i n n  der Bevölke
rung,  den Bolschewismus von DeutschWerreiU 
ferne gehalten, sie w i r d  auch verh inder t  müssen* 
daß, er nach dein Fr iedens M u ß  durch den vol-

I n  dunkler Smnde. 
R o m a n  von O t t o  H 'oecker .  

(Nachdruck verboten.) 
Als S p a l t i n g  die vvn i'h!y! gemachten W M -

nGnungen Nebe »mitteilte, w a r  dieser zuepsk sörmi-
lich sprachllbs. Kopfschüttelnd ua^rn er einen SSfcfa  
»m tzen andern PÄfenk  in. die Hand  u n d  lauschte 
öen Mit te i lungen seines Untergebenen. E r  M t t e  
d>abei MDje ,  seine Selbstbeherrschung M Vew!Hreln 
>iich' nach « u ß e n  M n  nichts vvn  dem sein I n n e r e s  
MchWAWenIden S t u r m  z u  verraten. Wjas wjar 

wieder f ü r  ein neuer Zwischenfall?' Diese 
Nanknvten (stjctmtotm jchdnfalls nicht v o n  Wm. 
Mike LANK W t  n u r  ein n n V o M M t e n e s  B e -
fänden,'s abgeleak imbf, v i e l l e W  doch W n  

§ec vtoi  den  Tausendern Gebrauch gemacht? 
t u  UW-mi'.! /viifcUe.MVflnlfim *i j)({g 

, . 
Aber nein,  bsas tatet WnH aufgeschlossen? 
bon Banlgje «zurückbchkltenen Scheine W i e  hier 
^irektjor idfer Skaatsidxuckerei W r  nichk M Gesicht 
bekonl'men, djie jetzt aufgetauchten über M i t e  e r  
Zürich je einen M t M s t r i c h  Kur V e r n M u n g  be-
stimmt. ' 

I n  hier M p j t i W M  W o M u n g  w d r  bereits eine 
HausfuchuM toraeuotrttrten Wiarden, W i e  pber 
iu keinem greifbaren Resu l t a t  g e f W t .  Mjastitz 
m t e  aller W M c h e i n l M e i t  n<M die ominösen 
M i  Scheine vvn einein Dr i t t en  e r W t e n .  

, M M ,  ich IhiaKe e s  !" rief Kommissär S p a l t i M  
m i t  einem Pfiffigen Lächeln. „Al te r  ich 
glaube den Bauüwtenfälsicher entdeckt z v  W b e n !  
Den?  m a l  nach, diu keniM M so' W t  wie ich ! "  

D a s  w k r  n u n  freilich! nicht M i f  richtig, henn  
Nebe kannte G r  bei weitem! besser? xr M e t e  sich 
aber, auch n u r  eine Zwischen frage z u  tun,' d>ie B v -
merkunA die jeder andere.Schuldbewußte toiefc 
leicht Aar für  anWg'kich genommen M t e ,  berührte 
i'hin W r  nicht. Nebe t M r  n W  umfanft! mi t  sichj 
nach innen >gjelnlommen fertig und' int.Reinen«,i e r  
Wchte kaum nrch!r. aiz. die T a t ,  deren leßte ver-
r a t e n  sche S p u r  j a  auch vvn H n  beseitigt tobr,* 
jedenfalls bereitete G m  die E r i n n e r u n g  a n  sie 
keine m m Ä e  Stundtz mefjrc. • , • • < 

, M t ! s t  feiul1 denn immer wich nicht?"  srüMe 
Spaltinlgi. „Uber  Mansch, We Beschichte W j a  ß> 
riesig einfach! Bion keinem iand^m a l s  von diesein 
M e M e i n  shlat * D M G  die b'rei' Schieine bekomnml 
— wer  aber  W djer lchtere? D e r  eKwWgje D i -
«er i n  bier Stalaksdruckerei, Herselbe, der daS Fejuev 
z u  schüren lhjatte, i n  welches^ der  Oberbeamte die 
z u r  Vernichtung bqf f imMm Duplikate,jzU wer 
fen shjatte." . m Nebe M u t e  ishn nachdjenklichi a n .  „D ,e  Vev-
mutante macht deinem Scharfsinn M e  Wjre !  
satote er. „Wenglein ist ein W g i e r i g e r  M e n M  
djas beweist er schvn durch seine gwelfeWsten 
Geldgeschäfte, die A n  j a  auch! die S t e l l i n g  i n  de r  

Staatsd-rnckerei Kko^et  W e n .  E s  wäre  wohl  
möglich, djaßl es quf  irgeird eine Weise d n s  eine 
'oder andere Duplikat  unbeachtet aller Ueberivach^-
ungen a n  sich gebracht M t t e . "  

„ N u r  mygllich?" unterbrach G n  S p a l t i n g  übe r -
Seug t. „ I c h  sage dir ,  es ist mef/r a l s  dieA, nämlich 
unnnWßliche  Gewißheit. Hur r a ,  w i r  Gaben dien 
D ieb ! "  Nicht viel  !Mtte gefehlt und er hä t te  i n  
seiner -Freude einen Lnftfprnng gemacht. „ W i r  
M b e n  ihn !  A u f  eigene fö-aulstj und) Verantwortung 
nchme ich bei dem Burschen eine H'aussuchjuW 
v>or — "  

„ D u  sei vorsichtig, W köunteist i n  des Teufels  
Küche Vontmen, täten wi r  deni  M a n n e  schließlich! 
djoch Unrecht." 

„ D a s  W ausgeschilvssen!" b e W r t e  Spal l-
t i M  a u f  seiner Meinung.  , ß t  m A  kein anderer  
Sjlj der Dieb. S i e h  einer  den geriebenen H M u M n  
au ,  er 'verleiht  dlaS g H M e n e  G e G  auch! nolchj aus. 
Wucher! E i n e  prvsitable Kiapita^aulag^! Aber w i r  
wiollen iWn b!en Geschwack d^van Allndlich! «jus-
t re iben!"  

* * * 
D i e  njoch a in  nämlichen Abends vont  K>ommissär 

vvriAeniomwene Hausdiurchsuchlung^ bei Wenglein 
t raf  diesen v A l i g  uiÄorbereiiet n n d  sie Moderte 
ein reiches BeiveisinAterial a n  dien D a A  Berget-
bens suchte der zuerst A r  uichK Böses  W n e n h e  
dem Kommissär die D ü r  ftiiW Geldschrank v o r  der  

Nase izuMschlcügien. und! f e W  Fersengeld p n #  
meit;, keines v v n  beidien gxlang ihjm. Ueber fünf-
?>ig EintausenMarkscheine sielen dem Kontmissjär 
i n  die W n d e ,  tzl^Feichl aber auch ein Bujch^ i n  
welche her vvr ' j eder  bchövt lichen UeverraWiunig 
sich sicher glaubende Wengkein ausfWlichje N o -
trzen über seine ,Meschäftsverbind^ngjen" eingö-
tragen Mt te .  Trotz f e i n ^  Protestes mußte Weng?-
lein dien lGangj najch jdem'Porizeipväiskdium mitmch-
chen, vvn welchem' er 'oorNufigj.uich^t MrückkeHrke. 

Noch i n  derselben Nacht boglann die Kr imina l -
beWrde eine umfassende, fieberhafte Tätigkeit  lzu 
entfalten, a n  weilicher auch die Bea-nrte»: der 
-Staatsd^ruckerei sich beteiligten. W i e  Sy>alting. 
viorausUesehen, erwiesen sich! die boi Wenglein 
m i t  Beschlag belegten Banknoten • sämtlich!, a l s  
zu r  Vernichtung beistimmt gewesene Duplikate.  
Umspulst welche d-ies' indessen dem Ver!h>aftelen 
VoriMaltenZl htieser bkieb K i f  u n d  fest bei >der 
uMlaubwÄ-rdigen Beteuerung,  die beschlsagnchjn:-
ten  Banknoten seien «Wich i n  ftinM Besitz! W -
l a n g t ;  sie steWen bjen grüßten Te i l  seiner iin 
Lause langer  J a A r e  m i t  Ämeisenffeiß^urückgeleg-
ten  E r s p a r n i s s e "  bjar u n v  n n r  der Zufall! könnte 
eine solch igxvße Zchll vion Doppeluvten in. .seinen 
Besitz gebracht lhiaben. 

Diese Rchje lhlalf i W  indessen u m  so weniger,  
a l s  die K r i m i n a l p o W i ,  uunmch>r u n t e r  F-ü!h>run!g 
Nebes, der sich dem Anfslärnugsdienst persönlich 


